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Einleitung

Das Kompetenznetz Verfahrenstechnik Pro3, dessen G ä ste Sie heute sind,

wurde am 25. Februar 2000 als Verein gegründet und am 17. Mä rz 2000 beim

Amtsgericht Stuttgart eingetragen. Die Gemeinnützigkeit unseres Netzwerkes

wurde am 02. Mai 2000 anerkannt. Am 01. Juni 2000 erfolgte die Aufnahme

auf die BMBF-Online-Plattform „Kompetenznetze in Deutschland“.

Im Rahmen unseres heutigen Gründungskolloquiums mö chten wir unser

Netzwerk einer breiteren Ö ffentlichkeit vorstellen.

Gründungsmitglieder unseres Netzwerkes sind:

• Universitä t Karlsruhe

• Universitä t Stuttgart

• Max-Planck-Gesellschaft,

vertreten durch Garching Innovation GmbH

• BASF Aktiengesellschaft

• Degussa-Hüls AG1

• Lurgi AG

• Siemens AG

Wir haben also drei Mitgliedsgruppierungen: Vertreter der grundlagenorientier-

ten Forschungsinstitute, der Universitä ten und der Industrie.

Der Name „Pro3“ steht sowohl für diese drei Partnergruppierungen als auch für

die drei Bereiche Forschung, Lehre und Anwendung.

                    
1 jetzt Degussa AG
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Vor allem aber steht er für die Zielgebiete:

• Produktgestaltung,

• Prozessgestaltung (mit verfahrenstechnischen Methoden),

• Prozessführung.

Ziel des Kompetenznetzes ist es, den Entwicklungsbedarf und die Ent-

wicklungsmö glichkeiten der vorwettbewerblichen Forschung, also der ver-

fahrenstechnischen Methodenentwicklung, gemeinsam auszuloten und ent-

sprechende Entwicklungsprojekte auf den Weg zu bringen.

Als Folge wollen wir

1. die Übertragung neuer Ideen und L ö sungsansä tze in die industrielle Praxis

schneller machen, und

2. Forschung und Lehre noch stä rker an den Bedürfnissen der Industrie

orientieren.

Es geht also um die Gestaltung der Wechselbeziehungen zwischen Forschung,

Entwicklung und Produktion.

Warum Kompetenznetze?

Die 1997 im Auftrag des Technologierates des Bundeskanzlers erstellten

Studie zur Wettbewerbsfä higkeit der deutschen Wirtschaft stellt fest, dass

Deutschland an beiden Seiten der Wertsch ö pfungskette verliert:

Arbeitsplä tze gehen

- sowohl in den Know-how getriebenen High-Tech-Bereichen

- als auch in den von kostengünstigeren Massenproduktionen getriebenen

Low-Tech-Bereichen verloren.
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Es wurde die Frage gestellt, ob durch Aufbau und F ö rderung von Kompetenz-

zentren/-netzen ein Beitrag zur strategischen Repositionierung Deutschlands

geleistet werden kö nne.

Als erfolgreiches Modell wurde dabei die Bio-Regio-Initiative angesehen. Hier

war es gelungen, ein Startsignal mit einer erheblichen Breitenwirkung zu geben.

Nicht nur die Ausgezeichneten des Bio-Regio-Wettbewerbs, sondern auch die

anderen Antragsteller haben in einem Selbstorganisationsprozess ihre Krä fte

so gebündelt, dass Ausgründungen neuer Firmen an Keimzellen

wissenschaftlichen Fortschritts und die Ansiedlung neuer Investoren in diesem

Umfeld mö glich wurden. Alle waren damit Gewinner.

Die Identifikation von Zentren hoher Kompetenz und die F ö rderung des Ver-

netzungsprozesses wurde vom Technologierat empfohlen. Wir griffen diese

Empfehlung auf und prüften, ob der Gedanke des Kompetenznetzes auch für

unser Fachgebiet, die Verfahrenstechnik, ein lohnenswerter Ansatz sein

kö nnte.

Warum ein Kompetenznetz Verfahrenstechnik?

Wie sah damals und wie sieht heute die Situation auf dem Gebiet der Ver-

fahrenstechnik aus?

1) Die Verfahrenstechnik befasst sich mit physikalischen, chemischen, biolo-

gischen und energetischen Stoffumwandlungsprozessen. Sie ist damit als

Querschnittsdisziplin eine der Schlü sseltechnologien der Zukunft und

essentiell für folgende Zweige der verarbeitenden Industrie: Energieträ ger,

Chemie, Gummi- und Kunststoffwaren, Maschinen- und Apparatebau,

Papier, Baustoffe, Textil und Ernä hrung. In diesen Branchen arbeiteten
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1996 drei Millionen Menschen - die Hä lfte aller Beschä ftigten der ver-

arbeitenden Industrie - und erwirtschafteten mit über 1 000 Milliarden

Mark mehr als die Hä lfte des Umsatzes der gesamten verarbeitenden

Industrie.

2) Die Tiefe des erforderlichen Fachwissens und dessen Verknüpfung mit

neuesten Erkenntnissen anderer Fachgebiete nehmen zu. In den 50er

und 60er Jahren galt in der chemischen Industrie die Devise: Produzieren,

Produzieren, ... . Die anstehenden technischen Probleme bestanden in

dem Entwurf, dem Bau und dem Betrieb neuer Anlagen mit immer gr ö ß e-

ren Kapazitä ten. Das erforderliche wissenschaftliche Fundament für die

Dimensionierung dieser Anlagen musste jedoch praktisch gleichzeitig er-

arbeitet werden.

Aufgrund der rasant steigenden Mengen, die produziert wurden, kam in

den 70er und 80er Jahren zu den Entwicklungsaufgaben die richtige

Integration der einzelnen Verfahrensstufen in ein Gesamtverfahren und

der einzelnen Verfahren in einem Produktionsverbund hinzu. System-

technische Ansä tze wie die HAZOP-Methode oder das Konzept des

produktionsintegrierten Umweltschutzes für Sicherheits- und Umwelt-

schutzbetrachtungen waren das Gebot der Stunde. Die sich damals

erstmals abzeichnende Ressourcenknappheit verlangte ferner Opti-

mierungsstrategien wie die Wä rme-Integrationsmethode oder der Einsatz

neuer PLT-Methoden für die modellgestützte Prozessführung. Altanlagen

mussten nachgerüstet und Neuanlagen nach dem neuesten Erkenntnis-

stand gestaltet werden. Und die hervorragend ausgebildeten Verfahrens-

ingenieure waren ausgesprochen erfolgreich:

Im „Wechselspiel“ zwischen grundlagenorientierter Forschung und Ent-

wicklung an den Hochschulen und der Umsetzung dieser Erkenntnisse bei
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den industriellen Problemstellungen gab es bald keine unüberwindlichen

Probleme mehr, die einer angemessenen Herstellung der gewünschten

Produkte im Wege standen. Damit trugen die Verfahrensingenieure er-

heblich zum Erfolg der Prozessindustrie bei.

Mit dem Zuwachs von Methoden und Erfahrungswissen ging eine zweite

Verä nderung vonstatten: Der Schwerpunkt unternehmerischer Heraus-

forderungen ä nderte sich. Nicht nur das Produzieren sondern das Ver-

kaufen und damit das wirtschaftlichste Produzieren und das schnelle

Reagieren auf Qualitä ts- und Marktanforderungen rücken Ende der 80er

und in den 90er Jahren in den Mittelpunkt.Welche neuen Kenntnisse die

Verfahrensingenieure dabei auf dem Gebiet der Produktgestaltung mit-

bringen müssen und welche Anstrengungen in Forschung und Lehre zu

unternehmen sind, ist hier nur angedeutet. Dieser Punkt wird in dem

Referat von Herrn Prof. Schubert noch vertieft.

Ebenfalls angedeutet sind die erforderlichen Weiterentwicklungen auf

dem Gebiet der Reaktionstechnik, um beispielsweise neue Ans ä tze für

integrierte Lö sungen zu gewinnen, sowie die Weiterentwicklung

systemtechnischer Methoden, die erforderlich sind, um die immer

komplexer werdenden Prozesse in Verbindung mit wirtschaftlichen

Fragestellungen handhaben zu kö nnen. Anders als früher muss dabei

heute die gesamte Kette des Geschä ftsprozesses in den Blick genommen

werden. Sie reicht von der Analyse der Markterfordernisse und den

Marktchancen bezüglich Preis und Qualitä t der Produkte über die

Gestaltung dieser Produkte, dem kostenoptimalen Design und dem

flexiblem Betrieb der Anlagen bis hin zum Verkauf.
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3) Im krassen Gegensatz zu der erforderlichen Weiterentwicklung unseres

Fachgebietes und der Integration neuester Erkenntnisse anderer Fachge-

biete steht der heute zu beobachtende Trend, Forschungsaktivit ä ten in

der Industrie und an den Hochschulen zu konzentrieren. Konzentration

auf die Kerntä tigkeiten nennt man es in der Industrie, Profilbildung an den

Hochschulen.

Lassen Sie mich diesen Punkt vertiefen, da er unmittelbare Auswirkungen

auf die Rollenverteilung von Forschungseinrichtungen, Hochschule und

Industrie beim Innovationsprozess hat; er ist mir wichtig:

In den vorangegangenen Phasen verfahrenstechnischer Heraus-

forderungen, nä mlich in denen des Ausbaus der Wissensbasis und der

Entwicklung systemtechnischer Methoden, bauten groß e Unternehmen

eine entsprechende Ingenieurkompetenz in-house auf. Damit war man bei

der Lö sung der anstehenden technischen Problemstellungen schnell

handlungsfä hig und entsprechend wettbewerbsfä hig. Bei dem heutigen

Wissensstand sollen dagegen Ingenieurleistungen, die als weniger

essentiell für die strategischen Ziele eines Unternehmens angesehen wer-

den, nicht lä nger in-house vorgehalten, sondern dann zugekauft werden,

wenn sie bei gleicher Qualitä t extern billiger beziehbar sind. Make or buy-

Konzepte werden erstellt. Aus Sicht eines Groß -Unternehmes ist diese

Tä tigkeitsverlagerung folgerichtig (und wünschenswert); führt sie doch zu

einer Variabilisierung eines Teils der Kosten. Für kleine und mittlere Fir-

men bedeutet sie eine Chance, dann nä mlich, wenn diese über ein ent-

sprechendes Portfolio von speziellem verfahrenstechnischen Know-how in

Verbindung mit der Apparatetechnik verfügen. Forschungseinrichtungen

und Hochschulen müssen aufgrund dieses Verä nderungsprozesses in der

Industrie, in einem im Vergleich zu früher noch stä rkeren Maß e, die Rolle

der Ideengeber und Innovatoren übernehmen.
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Eine neue Chance für die Hochschulen und Forschungseinrichtungen?

Ich meine: Ja!

Die Gefahren, die allerdings bei einem gleichzeitigen Rückgang an Studenten-

zahlen auf unsere Gesellschaft zukommt, brauche ich an dieser Stelle nicht

weiter zu erlä utern.

Ich mö chte auf ein weiteres Risiko hinweisen, das ich bei den derzeitigen

Konzentrationsprozessen sehe, und das uns ebenfalls zu schnellem Handeln

zwingt.

Nicht abgestimmte Reduzierungen in der Industrie oder an den Hochschulen

hä tten katastrophale Konsequenzen auf die Durchgä ngigkeit derzeitiger und

zukünftiger Innovationsprozesse.

Partner, die einseitig nur ihre Belange in den Blick nehmen, sind nicht in der

Lage mitzuentscheiden, wenn es um die Fragen geht

• welches Wissen und welche Technologien für die jeweils nä chste

Anforderungsphase erforderlich sind

• und mit welchen Inhalten sich die nä chste Generation von Ingenieuren in

Lehre und Forschung auseinander setzen muss, damit dieses Wissen und

wiederum neue Technologien dann bedarfs- und zeitgerecht vorliegen.

Nicht zuletzt zur Beantwortung dieser Frage müssen die wissenschafts-

orientierten Kooperationen zwischen Entwicklungsingenieuren in der Industrie

und den Forschern an den Universitä ten unbedingt lebendig gehalten werden.

Denn ich glaube nicht, dass die B ö rsenanalysten mit ihrer Perspektive auf den
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kurzfristigen Gewinn diese Absicherung der mittel- und langfristigen Wettbe-

werbsfä higkeit im Visier haben.

Bei all diesen Verä nderungen scheint es mir wichtig zu sein, durch Bündelung

und Vernetzung der Ressourcen eine Wissenschaftskultur zu erhalten und

weiterzuentwickeln, die firmenintern aber auch weit darüber hinaus Problem-

bewusstsein und Ideenreichtum schafft und Innovationskraft nachhaltig st ä rkt.

Es müssen neue Wege gefunden werden, um auch bei knapper werdenden

Ressourcen

• die Weiterentwicklung der Verfahrenstechnik als eine der Schlüssel-

technologien für die stoffumwandelnde Industrie zu sichern,

• den Dialog zwischen Forschungsinstituten, Hochschulen und Unternehmen

weiterhin lebendig und fruchtbar zu gestalten

• und damit unser Fachgebiet auch für junge Menschen attraktiv zu machen.

Kompetenznetz Verfahrenstechnik Pro3!

Hier setzt nun das Kompetenznetz Verfahrenstechnik Pro3 an, das Forscher,

Entwickler und Anwender, Forschungseinrichtungen, Hochschulen und

Industrie auf dem Feld der vorwettbewerblichen Forschung und Entwicklung

miteinander verbindet, und von dem ich hoffe, dass es Vorbild und Anreiz f ür

weitere verfahrenstechnische Kompetenznetze sein wird.

1) Im Mittelpunkt von Pro3 stehen die Fachgremien. Sie sind thematisch

orientiert, zurzeit elf Stück an der Zahl, die die folgenden Schwerpunkt-

themen zum Gegenstand ihrer Arbeit haben:

• Anwendungsgerechte Produkte

- Produktgestaltung
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- Aerosole und submikrone Partikelsysteme

- Polymer-/Hochviskostechnik

- Emulgiertechnik

• Modellierung und Führung von Prozessen

- Populationsdynamische Modellierung disperser und polymerer Systeme

- Modellierung, Simulation und Führung dynamischer verfahrentechnischer

Prozesse

- Bioverfahrenstechnik / Biosystemtechnik

- Integrierte Prozesse

• Reaktionstechnik

- Hochtemperatur-Reaktionstechnik

- Chemische Reaktionstechnik für heterogene (mehrphasige) Systeme

- Brennstoffzellensysteme

Die Fachgremien werden von den Mitgliedern getragen. Sie k ö nnen bei Bedarf

um externe Experten, Postdocs oder Gastwissenschaftler ergä nzt werden. Über

die einzelnen Projekte, die derzeit gemeinsam vorangetrieben werden,

informieren wir Sie gerne im Rahmen der Postersession der Fachgremien bei

oder nach dem Mittagessen.

2) Zur Organisation:

• Die Fachgremien wä hlen aus Ihrer Mitte einen Sprecher.

• Gemeinsam mit den Sprechern der Fachgremien bestimmt die Mit-

gliederversammlung, welche neuen Themen aufgegriffen werden und

welche Entwicklung Pro3 nimmt.

• Vorstand und Geschä ftsführung sorgen für eine mö glichst reibungslose und

unbürokratische Umsetzung der Geschä ftsidee.
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3) Geplante Maß nahmen:

Ziel von Pro3 ist –  wie mehrfach angeführt –  der Vernetzungs- und Bün-

delungsprozess. Pro3 finanziert in der Regel nicht Einzelprojekte, die in den

Fachgremien bearbeitet werden. Wir gehen davon aus, dass gute Forscher

und Entwickler kein Problem haben, für gute Projekte in der Industrie oder

bei ö ffentlichen Fö rdertö pfen (DFG, BMBF, GVT, EU) ausreichende

Finanzmittel zu bekommen. Dort, wo das Label Pro3 zus ä tzlich behilflich

sein kann, wollen wir dies allerdings nutzen.

Im Focus steht vielmehr der Vernetzungsprozess:

• die gemeinsame Identifizierung und Definition der Projekte

• allenfalls die Anschubfinanzierung von Projekten

• die Fö rderung des Austauschs von Wissenschaftlern zwischen Hochschule

und Industrie

• z. B. die Einrichtung gemeinsamer Studien- und Doktorandenprogramme

• Strategien zur Umsetzung von Forschungsergebnissen

• Vergabe von Stipendien für Doktoranden, Postdocs oder Gastwissen-

schaftlern

• und nicht zuletzt die Unterstützung von Programmen zur Lehrerweiter-

bildung und Schülerprojekten

Als Finanzrahmen für diesen Vernetzungsprozess, für Stipendien und Anschub-

finanzierungen stehen uns für die ersten drei Jahre zur Verfügung:

460 000 Mark des Ministeriums für Wissenschaft, Forschung und Kunst,

Baden-Württemberg, sowie 2,6 Millionen Mark als Zusagen der industriellen

Partner.

• Wenn Sie an weiteren Informationen über Pro3 interessiert sind, sprechen

Sie uns im Rahmen der Postersession an oder besuchen Sie unsere
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Homepage "www.verfahrenstechnik-pro3.de", auf der Sie unter anderem

über die jeweiligen aktuellen Entwicklungen informiert werden.

• Dass sich unser Informationsangebot schon jetzt eines regen Zuspruchs

erfreut, erkennen Sie daran, dass wir zur Zeit bei etwa 1 600 Zugriffen pro

Monat liegen.

Zusammenfassung

Lassen Sie mich zusammenfassen:

Kommunikation und Forschungs-Kooperation auf dem Gebiet der Verfahrens-

technik gab es schon immer.

Neu an unserem Kompetenznetz - dies ist unser Anspruch - sind

• die Intensitä t der Kooperation zwischen Hochschulen, Forschungseinrich-

tungen und der Industrie bei Forschungsprojekten, also die Orientierung an

der gesamten Innovationskette von der Grundlagenforschung bis hin zur

Anwendung,

• das gemeinsame Ausloten des Entwicklungsbedarfs und der Entwicklungs-

mö glichkeiten von Fachgebieten durch Ausrichtung international orientierter

Workshops und Symposien,

• die Attraktivitä tserhö hung für hervorragende Wissenschaftler durch Verein-

fachung und Intensivierung des Wissenschaftler-Austausches zwischen

Hochschulen und Industrie (unter anderem durch Stipendien für Doktoran-

den, Postdocs und Gastwissenschaftler) sowie

• die Erarbeitung und Erprobung neuer Strategien zur Umsetzung von

Forschungsergebnissen in die industrielle Praxis.

Die jetzigen Partner von Pro3 sollten als Garanten für den Anspruch stehen, ein

wettbewerbsfä higes Kompetenznetz mit internationalem Renome é  zu sein.
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Dabei sind wir offen für weitere Partner, die zum Fortschritt in unseren Themen-

schwerpunkten beitragen kö nnen.

Für die einzelnen Fraktionen gilt:

• Wir, als industrielle Anwender, werden früher als bisher auf neue Denk-

richtungen aufmerksam, die unser Arbeitsgebiet verä ndern kö nnen. Wir

werden den Status quo unserer aktuellen Techniken hä ufiger in Frage

stellen und die Notwendigkeit und die M ö glichkeiten zur Weiterentwicklung

schneller erkennen.

• Grundlagenforscher merken unmittelbar, wie das langfristige Potential ihrer

Forschungen in Bezug auf eine Anwendung eingeschä tzt wird.

• Hochschullehrer und Studierende k ö nnen in gemeinsamen Lehrveran-

staltungen stä rker als bisher die ganze Kette von der Grundlagenforschung

über die angewandte Forschung bis hin zur industriellen Realisierung

kennen lernen und gezielt Lücken zwischen Grundlagenforschung und

Anwendung schließ en.

Der Verein hat vornehmlich das Ziel, den Vernetzungsprozess der vorwettbe-

werblichen Forschung und Entwicklung zu f ö rdern und in seinem Umfeld

mö glichst viele Entwicklungsprojekte aber auch bilaterale Kooperationen

anzustoß en.

Wir werden uns unter anderem daran messen, wie viele Forschungs-

Kooperationen und Ausgründungen aus dem Kompetenznetz hervorgegangen

sind und ob es uns gelingt, nicht nur die heutigen Anwender von dem Nutzen

unserer Arbeit zu überzeugen, sondern auch die nä chste Generation von

Ingenieuren für unsere Fachthemen zu begeistern.


